Noch mal gut gegangen, eine unliebsame Urlaubsbekanntschaft

Ostern in Südfrankreich, für uns ein traditioneller Ausflug in den Vorfrühling, aber auch andere Lebewesen begeben sich in dieser Zeit auf Wanderschaft.

Begonnen haben wir unsere Reise mit einem Besuch bei Pistache, Babou und Fräulein Smilla, drei Schapendoesmädels die in Südfrankreich das ganze Jahr wohnen. Der schöne Reisebeginn wurde am Strand mit Blick auf die spanische Küstenlinie und die Schneereste in den Pyrenäen fortgesetzt und endete auf einem Campingplatz zwischen den Weinfeldern des Chinian, bei Beziers.
An einem der letzten Abende, man konnte inzwischen -kurz nach Ostern- auf dem Campingplatz draußen sitzen, kam es dann zu einer Begegnung der unangenehmen Art. Der ganze Tag stand wohl unter einem schlechten Stern. Am Nachmittag war ein Auto von einem unserer Freunde aufgebrochen worden, aber das ist eine andere Geschichte. Miro lag auf dem Campingplatz wie immer irgendwie mittendrin und es lag wohl nicht an der etwas gedrückten Stimmung, dass er sich irgendwann ins offene Wohnmobil verzog. Eher ungewöhnlich und irgendwie hat man ja so ein Gefühl wenn etwas nicht stimmt und so haben wir nach ihm gesehen. 
Der Boden unter seinem Kopf war völlig naß. Der heftige Speichenfluß und seine Kurzatmigkeit waren die ersten Stressreaktionen die uns auffielen. Er versuchte sich mit der Pfote irgendwie an der Schnauze etwas weg zu wischen. Schnell war der Grund seiner Reaktionen gefunden. Unübersehlich war seine Zunge um ein vielfaches angeschwollen, hing rechts aus der Schnauze heraus und konnte kaum noch bewegt werden. Offensichtlich hatte Miro auch schon Schluck- und Atemprobleme.
Spekulationen was geschehen war, vielleicht ein Wesepen- oder Bienenstich, endeten schnell bei einer Beobachtung eine halbe Stunde vorher. Wir hatten auf dem Boden eine „niedliche“ Aneinanderreichung von braun-gelben, jeweils ca. 5 cm langen Raupen gesehen, aus denen einmal unscheinbare graue Schmetterlinge werden. Auch unser  Hund hatte wohl einen kurzen Schnüffelkontakt mit den Krabbelobjekten, um sie aber dann wohl für eher uninteressant zu befinden. Aber genau dieser kurze Kontakt hatte wohl augereicht um nun diese gefährliche allergische Reaktion auszulösen. Schwache Erinnerungen, schon mal was davon gehört zu haben, dass diese Tierchen in der feinen Härchen so etwas wie ein Kontaktgift gegen Fressfeinde (Vögel) absondern, nützen jetzt aber wenig, gefragt war „Erste Hilfe“. Normalerweise ein Fall für den Tierarzt, aber in der abgelegenen südfranzösischen Provinz eher ein Problem. Die nächste Stadt war ca. 60 km entfernt. Hilfe kam aus der Medikamententasche unserer Apothekerin, ohne die wir nie auf Reise gehen. Hier fand sich ein Fläschchen Cortisonlösung und es traf sich nicht schlecht, dass sich Martina für den Fall der Fälle auch vor einiger Zeit nach einer mögliche Dosierung für Hunde erkundigt hatte. Eigentlich für menschliche Notfälle, z.B. bei einer Wespenstichallergien und ähnliches gedacht, sollte jetzt dem Hund 10 ml verabreicht werden. Nur trinken war jetzt nicht mehr möglich. Ebenfalls nützlich war jetzt eine Spritze, die ohne Nadel sehr gut geeignet ist, Flüssigkeit aufzunehmen, die dann an der Zunge vorbei in den Rachen gespritzt werden kann. Jeweils 2 ml, also 5 mal die Prozedur wiederholen und dann abwarten. Die Wirkung trat Gott sei dank relativ schnell ein, man fühlt sich ansonsten neben dem Hund dann doch sehr hilflos.
Nach eine Stunde konnte Miro selbst, wenn auch mühlselig, wieder etwas trinken und die Nacht über relativ normal schlafen. Zusätzlich schon am Abend und dann auch den folgenden Tag haben wir die Behandlung auch  homöopathisch  unterstützt          
und in Wasser aufgelöst Apis D4 Globuli (jeweils 5 Stück) verabreicht. 
Am nächsten Tag war dann soweit alles wieder normal. Glück gehabt kann man da wohl sagen und mit meinen lästernden Bemerkungen über unsere umfassende Hausapotheke werde ich mich in Zukunft wohl zurückhalten.
Zuhause haben dann Recherchen im Internet schnell Aufklärung über die Übeltäter  gebracht. Die typische Reisetätigkeit, immer einer hinter dem anderen und die typische Gespinstnester, die auch bei uns nicht unbekannt sind, hat ihnen wohl den Namen „Prozessionsspinner“ eingetragen.
Bei „Wikipedia“ steht zu den Gefahren der Prozessionsspinnerraupen z.B., „Beim Menschen rufen sie starke Hautreizungen und Allergien, Asthma etc. hervor und beim Hund, wenn er in seiner Neugier mit der Nase und der Schnauze Kontakt aufnimmt, unter Umständen schwerste Vergiftungen im Mund.“

In Meyers Lexikon steht unter „Prozessionsspinner, Thaumetopoeidae, Familie der Nachtschmetterlinge, den Zahnspinnern verwandt; in Deutschland ist u. a. der Eichenprozessionsspinner als Forstschädling gefürchtet. Die Raupen wandern in prozessionsartig geordneten Zügen vom Ruheplatz zum Futterplatz in die Baumkronen; ihre leicht ausfallenden Gifthaare erzeugen schmerzhafte Bläschen.“
Und an anderer Stelle: „die Kontaktaufnahme mit den Brennhaaren des  Prozessionsraupen sein. 

Daraus können sich noch schwerwiegendere Krankheitsbilder, wie Schwindel, Fieber, starken Speichelfluss, Zittern, Apathie, Augenentzündungen, Asthmaanfälle, Erstickungsgefahr und Schock entwickeln. Im schlimmsten Fall kann es sogar zu einer Erblindung oder zum Tod führen.

Als erste Hilfemaßnahme kann man versuchen, die betroffenen Körperteile mit lauwarmem Wasser abzuspülen, dabei sollte man sich selbst vor einer Berührung mit den Brennhaaren schützen. In jedem Fall sollte ein Tierarzt sofort aufgesucht werden, der je nach Schweregrad entscheidet, ob eine externe Behandlung mit Salben, Augentropfen und der Einsatz von oralen Antihistaminika ausreicht oder eine systemische (über den Blutkreislauf) Cortisongabe und weitergehende Behandlung erforderlich sind.
Und  „von einem Fachinstitut in München wird das Thema eher als exotisches Phänomen eingeschätzt. Grundsätzlich kam von dort der Hinweis, dass bei Säugetieren insbesondere Schleimhäute und Atmungsorgane betroffen sein könnten. Lokale Entzündungen seien nicht auszuschließen, die sich teils sofort und teils über Tage hinweg entwickeln würden. Mit Anti-Histaminen und/oder  Cortison könne diesen Folgen begegnet werden. Gleichwohl warnte das Institut vor Panikmache.“
Nun soll hier keine Panik verbreitet werden, aber vielleicht hilft unsere Erfahrung ja in einem anderen Notfall schneller eine Diagnose zu stellen und die richtigen Maßnahmen zu ergreifen. Wir mussten erfahren, dass auch einige Tierärzte die erzählten Zusammenhänge nicht kannten.
Wir haben jetzt auch nicht bei jedem Spaziergang einen Notfallkoffer bei uns, aber auf Reisen oder größeren Hundeveranstaltungen kann eine etwas umfassendere Medikamentensammlung und ein wenig Kenntnis über „Erste Hilfe am Hund“ durchaus lebensrettend sein.
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